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Ich habe im Mondlicht unter freiem Him­
mel geschlafen und dem Rauschen der Blät­
ter gelauscht. Ich habe den Duft von 
Lavendel eingesaugt, auf Melisseblättern 
gekaut, mit den Händen in Erde gewühlt 
und die Spatzen beim Bad im Teich beob­
achtet. Eines Nachts hörte ich den Todes­
schrei eines Vogels – vermutlich hatte ihm 
die Nachbarskatze die Zähne in den Hals 
gebohrt. Auch das gehört dazu, wenn man 
mittendrin ist. 
Seit einigen Monaten verbringe ich viel 
Zeit in einer kleinen Parzelle Glück. Tief 
in Treptow und doch weit weg von allem. 
Keine 200 Quadratmeter groß und doch 
ein eigenes Reich. Vielleicht mischt sich in 
das Rauschen der Blätter auch das Rau­
schen der nahe gelegenen Schnellstraße, 
vielleicht schwingt im Keckern der Amsel 
auch das Rumpeln der Ringbahn mit. Aber 
wer das Gras zwischen den Zehen spürt, 
blendet das automatisch aus – so wie alles 
andere auch. In diesen letzten Monaten 
war ich näher an der Natur als in den Jah­
ren davor. Mitten in der Stadt.
Die Berliner lechzen nach Grün. Sie haben 
sich an die Bäume am Landwehrkanal ge­
kettet. Sie haben im Internet für den Erhalt 
der Prinzessinnengärten gestimmt. Sie 
haben für das Tempelhofer Feld gekämpft, 

eine beispiellos gigantische Fläche Gras – 
Luxus für eine Stadt, deren bezahlbarer 
Wohnraum sich rapide dezimiert. 
Die Sehnsucht nach der Natur ist groß. Ein 
Häuschen in Kleinmachnow mit Holly­
woodschaukel und Gemüsebeet können sich 
aber die wenigsten Berliner leisten. Viele 
wollen das auch gar nicht. Und Guerilla 
Guardening hin oder her – manchen befrie­
digt es eben nicht, im Hinterhof eine Samen­
bombe abzuwerfen oder den vollgekackten 
Bürgersteig mit Petunien zu schmücken. 

Bäume statt Beton

Der Schrebergarten ist der perfekte Kom­
promiss zwischen dem Leben in der Stadt 
und dem Traum vom Land. Das perfekte 
Accessoire für den digital-dominierten 
Großstädter, der die Wahrhaftigkeit 
außerhalb der Datenwolke sucht und der 
mit Vollbart, Karohemd und Lederboots 
optisch ohnehin schon ganz auf Naturbur­
sche getrimmt ist. 
84.945 Charlottenburg-Wilmersdorfer vo­
tierten dieses Jahr in einem Bürgerent­
scheid für den Erhalt der Kleingartenkolo­
nie Oeyenhausen in Schmargendorf – und 
damit gegen die Bebauung durch einen In­
vestor, der das Gelände bereits 2008 er­
worben und nun womöglich Anspruch auf 

mehrere Millionen Euro Schadensersatz 
hat. „Bäume statt Beton“ ist das Motto der 
Oeyenhausener Laubenpieper. Kleingärten 
statt Mietwohnungen.  
Ist das fair? Gibt es ein Anrecht auf den 
grünen Zweitwohnsitz, wo andere verzwei­
felt nach einem Erstwohnsitz suchen? Karl-
Franz Bothe, Vizepräsident des Berliner 
Landesverbandes der Gartenfreunde, 
meint: ja. Deshalb hätte er auch eine mo­
derate Randbebauung des Tempelhofer 
Feldes favorisiert. Schaffung von Wohn­
raum bei gleichzeitigem Erhalt der Gärten. 
Nach der Prognose des Senats wächst die 
Einwohnerzahl in Berlin bis 2030 um 
250.000. Neue Wohnungen sollen gebaut 
werden, auch auf dem Gelände von 
Kleingartenkolonien. Aber auch viele der 
Neuberliner sehnen sich nach einem Gar­
ten, sagt Karl-Franz Bothe. An die müsse 
schließlich auch jemand denken. 
In keiner anderen Metropole der Welt gibt 
es so viele Kleingärten wie in Berlin: 73.426 
Parzellen in 925 Kolonien. Rund 3.000 
Hektar und damit drei Prozent der gesam­
ten Stadtfläche sind von den grünen Vier­
ecken bedeckt. Und doch sind die Warte­
listen voll. Bis ein potenzieller Laubenpieper 
an ein Domizil kommt, können schon mal 
zwei Apfelernten verstreichen.

Eden  
für jeden
In keiner Metr opole der W elt gibt es so viele Schr ebergärten wie in Berlin und dennoch  

sind die W artelisten für die eigene Par zelle lang. Das einstige Spießeridyll Datsche ist zum 
Sehnsuchtsor t für junge Berliner gewor den. Warum? Gär ten machen glücklich

T e x t :  L y d i a  B r a k e b u s c h   F o t o s :  L e n a  G a n s s m a n n
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Der Schrebergarten hat in den letzten Jah-
ren einen Imagewandel hingelegt, von dem 
jeder PR-Berater träumt. Vom Spießeridyll 
hat er sich zum Sehnsuchtsort entwickelt. 
Immer mehr junge Städter und Familien 
drängen in die Kolonien. Wo einst die Gar-
tenzwerge Spalier standen, scharen sich 
jetzt Freundeskreise bei elektronischer 
Musik um veganes Grillgut. Kleinkinder 
planschen in Minipools. Türkische Fami-
lien zelebrieren gemeinschaftliche Fest
essen. Ein Kulturschock für manchen Alt-
eingesessenen, der zwischen Geranien und 
Deutschlandfahne die Beete harkt. 
Im August berichtete die „BZ“ über „Ber-
lins erste Lauben mit Integrationsbeauf-
tragtem“. Eine Fotostrecke zeigt, wie 
Schlichter Aziz Gündogdu zwischen Alt- 
und Neu-Mitgliedern vermittelt. Am Ende 
sitzen deutsche Rentner und türkischstäm-

mige Laubenpieper an einem Tisch und der 
alte Herr schwärmt über die Köfte als beste 
Buletten, die er je gegessen habe.

Helene Fischer und Caipirinha

Auch in meinem Idyll prallen Befindlich-
keiten aufeinander. Beim sogenannten Ar-
beitseinsatz, den jeder Pächter jährlich zu 
leisten hat, werden die öffentlichen Wege 
der Kolonie gemeinsam aufgehübscht. 
Schweren Herzens verwandelte ich einen 
von Sträuchern gerahmten Weg in eine 
kahle Trauergasse. Obwohl der Arbeits-
auftrag, den zwei alte Damen gebetsmüh-
lenartig wiederholten – „Alles, was keine 
Blüte hat, ist Unkraut!“ –, mir höchst zwei-
felhaft erschien. Über Geschmack lässt sich 
nicht streiten, wenn der Kolonie-
Arbeitsminister einem die Heckenschere 
reicht.

Die Älteren wiederum klagen über man-
gelnde Präsenz der Jüngeren bei den diver
sen Festivitäten – ein Vorwurf, den zumin-
dest ich weit von mir weisen kann. Auf 
dem Sommerfest amüsierte ich mich enorm 
zwischen grauhaarigen Herren und schwarz-
pinkhaarigen Damen bei Caipirinha und 
Schlagermusik. Ich belegte den vierten Platz 
beim Kegeln und gewann bei der Tombola 
einen Seifenspender und einen Reiseföhn. 
Die Frau, die mir Letzteren überreichte, lag 
ebenfalls unter dem Altersdurchschnitt der 
Feiernden und raunte angetütert, mit glän-
zenden Augen: „Endlich junge Leute!“ 
Bis sich der hohe Anteil junger Pächter 
auch auf die demografische Zusammenset-
zung der Sommerfeste auswirkt, ist noch 
viel gegenseitiges Entgegenkommen nötig. 
Wo den ganzen Abend nur Helene Fischer 
und die Scorpions laufen, fehlt dem 

Sebastian Krumeich, 32,  

Kleingartenanlage Bornholm II, 

Prenzlauer Berg

Die Idee war gut: Das Bür o liegt 
gleich um die Ecke. W enn die 
Denkblockade dr ohte, wollte 
Filmemacher Sebastian Kr umeich, 
32, ins Gar tenhäuschen kommen, 
um in Ruhe zu arbeiten. Das war 
vor einem Jahr . Inzwischen sitzen 
dort meist schon seine Fr eundin 
und Baby Yella. Und die Arbeit, 
die gemacht wer den muss, 
bestimmen eher T ochter und 
Kartof felkäfer als ir gendwelche 
Auftraggeber.

Größter Stolz 

Der Birnbaum, den er für seine 
Tochter gepflanzt hat
Größter Nervfaktor 

Wasser rohrbruch
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Julia Raapke, 42, 

Treptow’s Ruh, Treptow

Das Schönste am Gar ten, sagen 
Julia (2.v .li.) und Fr eund Mar tin (li.), 
seien das Aufwachen am W ochen­
ende und der Kaf fee in der Sonne. 
Schön ist auch die flexible Haus­
ordnung. Nachtr uhe ist eigentlich ab 
22 Uhr, aber das Electr o-Pärchen 
nebenan, er zählen Julias Nachbar n 
Anne und Veit (re.), lege auch schon 
mal länger seine Platten auf. „Hier 
sind viele wie wir“, er zählt Anne, 
„aber natürlich gibt es auch die 
Gartenzwerg-Fraktion.“ Die Angst, 
dass die Anlage geschlossen wir d, 
ist da. Ab 2020 soll die Kolonie 
Bauland werden.

Größter Stolz 

Kirschbaum mit Aussichts -Sitz
Größter Nervfaktor 

Kampf gegen die spanische 
Tigerschnecke
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Schrebergärten: Das müssen Sie wissen

Die Bewerbung
Der Kleingar tenverein ist der 
Vermittler: Er hat Flächen von der 
Kommune oder einem privaten 
Eigentümer gepachtet und 
verpachtet diese in For m von 
Parzellen weiter an die Kleingär t­
ner. Wer einen Gar ten sucht, 
bewirbt sich beim or tsansässigen 
Bezirksverband der Kleingär tner. 
Auf den Websites der Bezirks­
verbände werden freie Par zellen 
bekannt gegeben. Aus Alters­
gründen der bisherigen Pächter 
werden jedes Jahr immer wieder 
Kleingär ten frei, in Charlottenbur g 
sind es beispielsweise r und 300 
jährlich, aktuell sind dor t 15 Par­
zellen zu ver geben. V ielerorts sind 
die Wartelisten lang. W er 

schnellstmöglich einen Gar ten 
finden will, schaut am besten 
gezielt nach Annoncen in 
Tageszeitungen und Gar tenzeit­
schriften, im Inter net oder dir ekt 
am Vereinshaus der jeweiligen 
Kolonie. Am besten ist es 
natürlich, jemanden zu kennen, 
der jemanden kennt, der einen 
schnell über eine fr eie Par zelle 
informieren und auch gleich dem 
Vorstand als Pächter empfehlen 
kann. Beziehungen helfen immer 
in Schr eberhausen. Ist der 
Wunsch-Garten gefunden, wir d ein 
Termin mit dem V orstand 
vereinbar t, eine V ereinsmitglied­
schaft muss abgeschlossen 
werden, sie ist V oraussetzung fürs 
Laubenpieperdasein. 

Die Kosten
Die Anschaf fungskosten schwan ­
ken je nach W ert der auf der  
Parzelle befindlichen Laube und  
des Pflanzenwuchses. Sie wer den 
bei Pächter wechsel dur ch den 
jeweiligen Bezirksverband er mittelt.  
Die Über nahme einer Par zelle 
kostet zwischen 2.000 und  
5.000 Euro, die laufenden Kosten  
(Pacht, Verwaltungsgebühr, 
Vereinsbeiträge, Str om, Wasser)  
liegen bei gepachteten Par zellen 
jährlich bei etwa 500 bis 700  Euro.

Die Regeln
Ein Kleingar ten soll laut Bundes­
kleingar tengesetz nicht größer als 
400 Quadratmeter sein. Im 
Kleingar ten ist eine Laube mit 

höchstens 24  Quadratmetern
Grundfläche einschließlich 
überdachtem Freisitz zulässig. 
Mindestens ein Drittel der 
Gartenfläche muss für den Anbau 
von Obst und Gemüse genutzt 
werden. Es ist erlaubt, gelegent­
lich in der Laube zu über nachten – 
sie dar f allerdings nicht zum 
festen W ohnsitz wer den. Auch 
Grillen ist gestattet, Lager feuer 
aber nicht. Üblicher weise dar f 
zwischen 13 und 15  Uhr nicht 
gehandwerkelt wer den, die 
Nachtruhe beginnt um 22  Uhr. 
Katzen dür fen str omern, solange 
der Besitzer zu Hause ist. 
Kaninchenzucht ist, entgegen 
allen Schr ebergärtner-Klischees, 
verboten.
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coolen Neuschrebergärtner die Teilnahme-
motivation. Und auch die vorherige War-
nung „Wo es keine Kuchen gibt, gibt es 
auch kein Kuchenbüfett!“ animiert ihn 
nicht, für die Schlagersause einen New 
York Cheesecake zu backen. Flexibilität ist 
auf beiden Seiten gefragt. Warum die Ke-
gelbahn schon um 17 Uhr wieder schließt? 
Weil das schon immer so war! 
Doch manche Kolonie arbeitet stark am 
Image der weltoffenen Gemeinschaft. Eine 
Initiative von Kleingärtnern in Prenzlauer 
Berg veranstaltet am 27. September einen 
Tag des offenen Gartens zwischen Born-
holmer Straße und Esplanade. Es gibt eine 
Schnitzeljagd für Kinder, gemeinsame 
Apfel- und Birnenernte, einen Flohmarkt 
und ein Klezmerkonzert. „Kleingärten sind 

nicht nur Privatangelegenheit, sondern 
sollen allen Kiezbewohnern nützen“, heißt 
es im Programm. Man wolle die Anlagen 
künftig immer weiter öffnen, auch bald 
Kitas und Schulen Angebote machen und 
zeigen, wie wichtig die Gärten für den 
grünflächenarmen Bezirk Prenzlauer Berg 
seien. Wer auf der Abschussliste steht, muss 
sich beliebt machen. Die Zeit rennt.
Die Anzahl der Berliner Gärten mag impo-
sant klingen. Gemessen an der Einwohner-
zahl sieht es aber schon weniger opulent 
aus. Auf 100 Einwohner kommen in Berlin 
zwei Schrebergärten. In Leipzig sind es 
sechs, in Dresden vier. 83 Prozent der 
Kleingärten möchte der Senat erhalten,  
acht Prozent haben eine Schutzfrist bis 
2020 (siehe Karte linke Seite). Einige 

Die Kolonien wollen 
sich künftig mehr für 
Publikum öffnen. Wer 
auf der Abschussliste 
steht, muss sich beliebt 
machen. Die Zeit rennt

u

Marcel Karpe, 36, 

Kolonie Alpental, Britz

Marcel Karpe ist dr eieinhalb Jahr e als  
Marinesoldat um die W elt gesegelt,  
nun verbringt er seine Sommer im  
Industriegebiet von Britz. Sein Opa  
baute die Hütte auf dem 500  Quadrat-
meter großen Gr undstück vor  
65 Jahren, sein V ater verbrachte die  
letzten Jahr e seines Lebens hier . Ein  
bisschen bunter sieht es jetzt  
vielleicht aus, schließlich ist Mar cel 
Karpe Travestiekünstler und steht als  
Sally Mor ell regelmäßig auf der  
Bühne. In seinem Idyll verbringt er im  
Sommer auch die Nächte.

Größter Stolz 

190-Kilo-Apfelernte in diesem Jahr
Größter Nervfaktor 

Unkraut 
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Laubenpieper mussten in diesem Jahr 
schon ihre Parzellen räumen.
Dabei ist der Erholungsfaktor wichtig für 
das Wohlbefinden der Städter – schon zu 
DDR-Zeiten wusste man das zu nutzen. 
Der Staat regelte die Vergabe der Datschen, 
nutzte sie, um Bürger zu  motivieren und 
ihre Zufriedenheit zu fördern. Auf dem 
 eigenen Acker konnte man anbauen, was 
im Konsum nicht zu haben war. 

Der Garten als Obsession

Bei einem anständigen Großstädter-Trend 
darf die Nachhaltigkeit nicht fehlen: Grün-
flächen schaffen Durchlüftung und Feuch-
tigkeit, wirken sich positiv auf das Mikro-
klima der Stadt aus. Im Fall der Kleingärten 
muss sich nicht einmal das oft überforderte 
und unterfinanzierte Grünflächenamt um 
die Pflege kümmern. Das übernehmen die 

Laubenpieper selbst. Immerhin gehört flei-
ßiges Anpflanzen zur Schreberpflicht.  
Denn darin liegt für viele der eigentliche 
Reiz: im Gärtnern. „Es gibt im Grunde 
nichts, was dem Dichten so nahesteht, als 
ein Stück lebendiger Natur nach seiner 
Fantasie umzugestalten“, hat schon Hugo 
von Hofmannsthal erkannt. Eine  ganze 
Philosophie rankt sich um das grüne Idyll. 
Ob Wladimir Kaminer oder Jakob Aug-
stein – Autoren haben seitenlange Liebes-
erklärungen ans In-der-Erde-Wühlen ver-
fasst. „Der Garten kann zur Obsession 
werden“, schreibt Augstein.
Ganz so weit bin ich noch nicht. Aber tat-
sächlich macht es mich glücklich, nach 
einem Gartentag die schwarzen Fußsohlen 
zu schrubben und den Rhabarber vom 
 eigenen Beet bestreuselt in den Ofen zu 
schieben. 

Jeder fängt klein an und gegen so manche 
Gärtnerregel habe ich in den letzten Mo-
naten verstoßen. Dem Vernichten von 
Schädlingen verweigere ich mich. Unter 
entgeisterten Blicken und lautem Protest 
des Parzellenbesitzers habe ich in seinem 
Garten kürzlich versucht, eine vertrocknete 
Nacktschnecke unterm Wasserhahn wieder-
zubeleben. Ohne Erfolg. Die kleinen Atem-
löcher wollten sich nicht mehr öffnen. 
Ich bin gewillt, mich zu integrieren. Zum 
nächsten Kolonie-Fest bringe ich eine Ther-
moskanne Gin Tonic, eine gelatinefreie 
Torte und eine komplett schlagerfreie CD 
mit. Mein Ziel fürs Kegeln ist der zweite 
Platz. Ich rechne fest damit, Spaß zu haben. 
Denn egal, ob rosa Haare oder braune, ob 
Geranien oder Klatschmohn, ob Helene 
 Fischer oder Daft Punk – eines eint uns 
doch alle: die Liebe zur Laube.

Julia, 34, und Günther Bartsch, 35, mit Pontus, 3,

Kleingartenanlage am Schlosspark I, Pankow

Die Warteliste in der Kleingar tensiedlung in Pr enzlauer Ber g 
war so lang, dass Günther und Julia Bar tsch schon aufgeben 
wollten. Dann fanden sie im Inter net das Häuschen in 
Pankow. Mit 11.000 Eur o teuer genug, dass es keine ander en 
Interessenten gab. Aber natürlich günstiger , als mit Sohn 
Pontus ganz ins Grüne zu ziehen. 

Größter Stolz 

Der Nektarinenbaum
Größter Nervfaktor 

Die Herbstaufräumarbeiten, vom Harken bis zum Häckseln


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Birgit, 45, und Christian Sommer, 46, 

Kolonie Heinrichstraße, Lichterfelde

Im Schatten der dr ei dunklen Vattenfall-
Schlote in Lichter felde entdecken 
Jonathan, 3, und Schwester Lilja, 5, den 
Unterschied zwischen Bienen und 
Wespen und buddeln selber Kar tof feln 
aus. Die Elter n Christian und Bir git 
Sommer haben vor zwei Jahr en 
5.000 Eur o Abstand für das Häuschen 
bezahlt. Flächennutzungs pläne gefähr den 
nun die Existenz der Kolonie. „Als 
eingetragener Verein seit diesem 
Sommer sieht es nun ganz gut aus, dass 
wir eine Dauer kolonie wer den“, sagt 
Mutter Bir git.

Größter Stolz 
Den Kindern Abenteuer bieten
Größter Nervfaktor 

Fallobst einsammeln
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